
Loek Geeraedts 

"Zu nütz vnd heylsamer ler/ vermanung vnd ervolgung der wyßheytl 
vernunfft vnd güter sytten ". 500 Jahre Narrenschiff von Sebastian Brant. 
Prolegomena zu einer Edition der niederländischen Überlieferung· 

1994 jährt sich zum 500. Mal .das Erscheinen des Narrenschiffs von Sebastian 
Brant. Aus diesem Anlaß wird an der Westfälischen Wilhelms-Univerität Münster 
eine Edition nebst Untersuchung zur niederländischen Überlieferung vorbereitet. Die 
folgende knappe Darstellung soll den Forschungsgegenstand und die Konzeption der 
geplanten Edition erläutern. 

Innerhalb der deutschsprachigen Literatur gibt es nur wenige Werke, die sich 
an dem herausragenden Erfolg des Na"enschiffs messen können. Die Wirkung, die 
von dem Hauptwerk Sebastian Brants noch im Jahr seines Entstehens ausging, war 
so enorm, daß mit Recht von einem Bestseller des ausgehenden Mittelalters 
gesprochen werden darf. Innerhalb weniger Monate erschienen gleich drei 
Nachdrucke und eine interpolierte Ausgabe. Das Werk wurde in den nächsten 
Jahren ins Niederdeutsche, Lateinische, Französische, Englische und schließlich 
auch ins Niederländische übersetzt. 

Bis ins 17. Jahrhundert hinein reichen die zahlreichen deutschsprachigen 
Nachdrucke und Bearbeitungen. Daß das Werk auch einen nachhaltigen Einfluß auf 
die übrige Literatur ausübte, ist auf Grund der großen Popularität nicht ver­
wunderlich. Das Narrenschiff ist zugleich der Höhepunkt der Narrenliteratur,1 die 
eigentlich erst mit diesem Werk zu einer Literaturgattung wurde. Sie wird besonders 
häufig in Z.eiten gesellschaftlicher und wirischaf�cher Umwälzungen verwendet. 
Im Gewande der Narrheit wurden öffentlich Mißstände, aber auch persönliche 
Fehler angeprangert. Zwar gab es das Narrentum bereits seit der Antike, wobei vor 
allem das Primitiv-Niedere und Animalische des Menschen im mimischen Theater 
zum Ausdruck kam,2 auf deutschem Boden jedoch bestand dieses Brauchtum erst 
seit der germanischen Frühzeit. Das Narrentreiben erlebte vor allem im allemanni­
schen Raum mit seinen traditionellen Aufzügen im 10. und 1 1 . Jahrhundert seinen 
Höhepunkt. Die Narretei verschonte selbst die Kirche und den Hof nicht. Der 
Hofnarr, dessen Hauptaufgabe es war, für die reine Unterhaltung am Hof zu sorgen, 

• Dr. Loek Geeraedts ist Geschäftsführer des Zentrums für Niederlande-Studien 
der Westfälischen Wilhelms-Universität Münster. In der Forschung befaßt er sich 
mit den deutsch-niederländischen literarischen Beziehungen im ausgehenden 
Mittelalter und in der frühen Neuzeit. 

1 G. BEBERMEYER, Narrenliteratur, in: Reallexikon der deutschen Literatur­
geschichte 2 21965, S. 592-598. 

2 Vgl. H. WYSS, Der Na" im schweizerischen Drama des 16. Jahrhunderts, 
Bern 1959. [= Sprache und Dichtung, N.F. 4] 
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entwickelte sich allmählich zum intelligenten Kritiker an Hof und Staat " .. .  in 
schillernd-hintergründiger Haltung, bald töricht, linkisch, mißgünstig-hinterhältig 
wie frech, bald flink, gewandt, hannlos-gubnütig, in kluger Vorausschau, versteht 
er unter gekonnter Nutzung der ihm gewährten Freiheit, mit scherzhaften Einfällen, 
moralisierenden Sprüchen, mit Tänzen und Liedern, Rätseln und Possen gegen 
klingenden Lohn die Hofgesellschaft zu unterhalten."3 Vor dem Hintergrund der 
wachsenden Kritik an Staat, Kirche und Gesellschaft, an Moral und Sitte drang der 
Narrenbegriff immer mehr in die Literatur ein. Sowohl in der satirisch-didaktischen 
wie in der dramatischen Literatur, in den Fasnachtsspielen als auch in den 
neulateinischen Dichtungen zeigt sich immer wieder dieses literarische Narrentum. 
Der Narr kritisiert nicht mehr, er verkörpert die menschliche Schwäche und das 
Unsittliche. Die satirische Dichtung der frühneuhochdeutschen Epoche macht den 
Narren zur herrschenden Gestalt. Das Na"enschif! Sebastian Brants hat wesentlich 
zu dieser Entwicklung der Narrenliteratur beigetragen. 

Wie kam es nun zu der großen Popularität des Narrenschiffs? Obwohl Brant 
nicht der erste war, der mit Hilfe einer Narrensatire Zeitkritik zu üben versuchte, 
gelang es ihm jedoch, alle menschlichen Fehler, Laster und Gebrechen unter einem 
Begriff der Narrheit zu fassen. Er zeigte eine Welt voller Narren, in der jeder 
einzelne ein eigenes Laster verkörperte. Jeder dieser Narren mit seinem jeweiligen 
Laster ist Thema eines eigenen Kapitels, und alle sind auf einem Schiff, das auf 
dem Weg nach Narragonia ist. Auch die Einteilung der einzelnen Kapitel hat zu der 
großen Popularität des Werkes beigetragen. Nach einem kurzen dreizeiligen Motto 
und einer lliustration folgt auf der nächsten Seite der Haupttext. Die Reihenfolge 
innerhalb des Kapitels hat einen großen didaktischen Wert, da auch derjenige, der 
die Absicht des Haupttextes nicht verstanden hat, durch die lliustration auf den 
richtigen Weg gebracht wird.4 

Sebastian Brant 

Brant wurde im Jahre 1457 in Straßburg geboren, wo er nach dem frühen Tod des 
Vaters eine rein private Ausbildung genoß, die zunächst von der Mutter, später von 
Privatlehrern geleitet wurde.5 Im Jahre 1475 schrieb er sich an der Artistenfakultät 

3 BEBERMEYER (wie Anm. 1), S. 593. 

4 Zur Interpretation des Narrenschiffs vgl. U. GAIER, Studien zu Sebastian 
Brants Narrenschiff, Tübingen 1966; Sebastian Brant. Das Narrenschiff Inter­
pretationen von B. KÖNNEKER, München 1966. [= Interpretationen zum 
Deutschunterricht] 

5 Zur Biographie Sebastian Brants vgl. Ch. SCHMIDT, Sebastien Brant 1457-
1521, in: DERS., Histoire litteraire de l 'Alsace a la fin du XV' et au commencement 
du xvr siecle, Bd. 1, Paris 1879, S. 193-333, Bd. 2, Paris 1879, S. 340-373; R. 
NEW ALD, Elsässische Charakterköpfe aus dem Zeitalter des Humanismus. Johann 
Geiler von Kaisersberg / Jakob Wimpfeling / Sebastian Brant / Thomas Murner / 
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Ganz anders verhält es sich mit der Ausgabe, die unter dem Titel: Das nUv 
schiffvon Narragonia in der Offizin Johann Grüningers in Straßburg erschien. Das 
Werk, ebenfalls auf Fastnacht 1494 datiert, aber wohl erst Ende des gleichen Jahres 
oder Anfang 1495 vollendet, enthält eine ganze Reihe von Interpolationen, die zum 
Teil so erheblich und im Vergleich zum Baseler Original sinnverändernd waren, daß 
Brant sich zu der obengenannten Protestation von 1499 veranlaßt sah. Von dieser 
interpolierten Fassung erschienen in der Folgezeit einige weitere Ausgaben in 
Straßburg (± 1496 und 1497) und Augsburg (1495 und 1498).10 

In niederdeutscher Sprache erschien das Werk im Jahre 1497 in der Mohn­
kopfdruckerei in Lübeck unter dem Titel: Dat narren schip. Es handelt sich hier um 
eine recht freie Übertragung aus dem Hochdeutschen, die sich in Geist und 
Charakter einigermaßen von Brants Werk entfernt. Als Textvorlage diente in erster 
Linie der Nürnberger Nachdruck des Jahres 1494. Darüber hinaus standen dem Ver­
fasser eine interpolierte Ausgabe, wahrscheinlich die Straßburger Edition des Jahres 
1494, und eine Baseler Originalausgabe zur Verfügung, die aber nur vereinzelt 
genutzt wurde.11 

Die lateinische Überlieferung 

Obwohl Sebastian Brant ursprünglich geplant hatte, das Narrenschiff selbst · ins 
Lateinische zu übersetzen, mußte er aus zeitlichen Gründen darauf verzichten. Seine 
lehrende Funktion an der Universität Basel und seine Tätigkeit im Verlagswesen 
ließen ihm keine Möglichkeit, das geplante Vorhaben durchzuführen. Er beauftragte 
seinen Schüler und Freund Jacob Locher (1471-1528), die Übertragung fertigzu­
stellen.12 Zugrunde lag die Baseler Originalausgabe von 1495, bei der Brant im 
Vergleich zur Erstausgabe zwei Kapitel eingefügt hatte. Die viel ausführlichere 
Einleitung der Übersetzung enthält eine Reihe von Gedichten und Briefen. Sie 
stammen natürlich in erster Linie von Jacob Locher, aber auch Brant beteiligte sich 
daran. Dies gilt ebenso für die am Ende des Werkes im Vergleich zum deutschen 
Original hinzugefügten Kapitel. Die lateinische Erstausgabe erschien am 1.  März 
1497 in der Offizin Johann Bergmanns von Olpe. Der Druck enthält die Holz­
schnitte, die Bergmann bereits für die Drucklegung der deutschen Erstausgabe 
verwendete. Noch im gleichen Jahr erschienen drei Nachdrucke in Nürnberg, 
Augsburg und Straßburg sowie eine zweite, erweiterte Auflage des Baseler 

10 Vgl. Sebastian Brant: Das neue Narrenschiff, hrsg. von L. GEERAEDTS, 
Dortmund 1981  [= Deutsche Wiegendrucke]. 

11 Vgl. Dat Narrenschyp von Hans van Ghetelen, hrsg. von H. BRANDES, 
Halle a.d.S. 1914; Dat narren schyp. Lübeck 1497. Fotomechanischer Neudruck der 
mittelniederdeutschen Bearbeitung von Sebastian Brant Hrsg. und mit einem 
Nachwort versehen von T. SODMANN, Bremen 1980. 

12 Zu Locher vgl. G.W. ZAPF, Jakob Locher genannt Philomusus in biographi­
scher und litterarischer Hinsicht, Nürnberg 1803. 
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Originals, im Jahr darauf eine dritte Auflage sowie zwei Nachdrucke in Paris und 
Lyon. Die lateinische Übertragung bildete in den verschiedenen Auflagen die 
Grundlage für die französische, englische und niederländische Übersetzungen.13 

Die französische und englische Überlieferung 

Unmittelbar nach der Veröffentlichung der lateinischen Erstausgabe von Jacob 
Locher wurde das Werk von Pierre Riviere ins Französische übersetzt. Die 
Versübertragung mit dem Titel La nef des fols du monde wurde noch im gleichen 
Jahr (1497) in der Offizin Jean Lambert gedruckt. Ein Jahr später, 1498, ver­
öffentlichte Guillaume Balzarin in Lyon unter dem gleichen Titel eine Prosabe­
arbeitung, die von Jean Drouyn aus der Riviere-Übersetzung angefertigt wurde. Ihr 
folgte am 17. November 1499 eine zweite Auflage. Offenbar beeindruckt von der 
Wirkung der Prosaversion aus Lyon beauftragten die Gebrüder De Mamef einen 
unbekannten Dichter, ebenfalls eine Prosafassung zu schreiben. Sie wurde mit dem 
Titel La grant nef des folz du monde am 8. Februar 1499 bei Etienne Jehannot 
gedruckt und ist im Gegensatz zu der Lyoner Übertragung nicht aus der Vers­
übersetzung Pierre Rivieres entstanden, sondern stellt eine eigene Prosaübersetzung 
aus dem Lateinischen dar, wobei die erweiterte Ausgabe vom August 1497 (Basel) 
zugrunde gelegen hat Ob das Werk den gewünschten Erfolg gehabt hat, ist nicht 
durch eine unmittelbar erfolgte Neuauflage belegt. Erst dreißig Jahre später erschien 
ein weiterer Druck des Werkes bei Denis Janot, einem Sohn Etienne Jehannots. Als 
er 1532 seine eigene Offizin eröffnete, druckte er als eines seiner ersten Werke Le 
grant nauffraige des folz. Dieses Werk geht auf die Reimfassung von Pierre Riviere 
zurück, ist aber eine freie Bearbeitung, die mit dem Narrenschiff Sebastian Brants 
kaum noch vergleichbar ist 14 

Auf zwei Ausgaben muß noch hingewiesen werden. Im Jahre 1529, als Janot 
seine Neuauflage der Prosaversion von 1499 druckte, erschien in Lyon in der 
Offizin Fran�ois Juste ein Nachdruck des gleichen Werkes. Auch die Prosaversion 
von Jean Drouyn wurde im 16. Jahrhundert noch einmal herausgegeben. Sie wurde 
1579 in der Offizin Jean d'Ogerolles in Lyon gedruckt. 

Die englische Tradition des Na"enschiffs beginnt erst im 16. Jahrhundert. 
1509 erschien bei Richard Pynson in London eine Übersetzung des Werkes mit dem 
Titel: The Shyp of folys of the worlde. Als Vorlage diente dem Übersetzer, 
Alexander Barclay, die Versübertragung Pierre Rivieres. Daneben benutzte er 
jedoch auch eine lateinische Bearbeitung, vermutlich die im Jahre 1498 in Paris 
nachgedruckte. Einige Stellen deuten darauf hin, daß er auch Badius Ascensius' 

13 Zur lateinischen Übersetzung vgl. J. KÄRTNER, Des Jakob Locher 
Philomusus "Stultifera Navis" und ihr Verhiiltnis zum "Na"enschiff'' des Sebastian 
Brant, Frankfurt am Main, 1924. 

14 Zur französischen Überlieferung vgl. auch B. TIEMANN, Sebastian Brant 
und das frühe Emblem in Frankreich, in: Deutsche Vierteljahresschrift für 
Literaturwissenschaft und Geistesgeschichte 47 (1973), S. 598-644. 
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gen, die in der zweiten Ausgabe erstmals zu finden sind, kann man in der nieder­
ländischen Übersetzung wiederfinden. Es handelt sich hierbei um die Kapitel 
Concertatio virtutis cum voluptate, Obiectio voluptatis criminantis virtutem, 
Responsio virtutis carmine elegiaco und De corrupto ordine viuendi pereuntibus. 
Die De Mamef-Ausgabe (Paris, 1498), die ebenfalls die Randglossierungen und 
Erweiterungen zeigt, hat demnach offenbar die zweite Baseler Edition als Vorlage 
gehabt. Sie unterscheidet sich jedoch dadurch, daß das letzte Blatt ein Gedicht von 
Robert Gaguin De fatuis mundanis enthält. Darunter ist ein Narr abgebildet, der von 
einem Baum fällt. Dieses Bild taucht erstmals in der ersten deutschen Ausgabe 
(Basel, 1494) auf und geht dem Kapitel 36 voraus. Obwohl der Text dieses Kapitels 
von Locher in seiner Übersetzung nicht übernommen wurde, finden wir trotzdem 
die lliustration am Anfang des Kapitels De singularitate quorundam, das von 
Sebastian Brant verfaßt wurde. Da der Holzschnitt nicht gut zum Text paßte, wurde 
er in den nächsten Ausgaben durch ein neues Bild ersetzt, das einen Narren zeigt, 
der einen Gelehrten auffordert, ihm zu folgen. Diese Illustration schien viel 
geeigneter zu sein. Das Bild mit dem fallenden Narren finden wir in der zweiten 
erweiterten Ausgabe (Basel, August 1497) nicht wieder. Die niederländische 
Ausgabe zeigt nun in Kapitel CIX den fallenden Narren, während sich der Text am 
Anfang auf das Gedicht Gaguins bezieht. 

Dies ist das Hauptargument dafür, daß die lateinische Ausgabe aus Paris, die 
bei den Gebrüdern De Marnef im Jahre 1498 gedruckt wurde, die Hauptvorlage für 
den Verfasser der niederländischen Bearbeitung war. 

J odocus Badius Ascensius 

Bei der niederländischen Übersetzung des Narrenschiffs ist der verhältnismäßig 
knappe Anfang auffallend, der aus zwei Gedichten (Der narren scip und Die 
Stierman van den scepe), einem Prolog in Prosa (Dit es de vorsprake ende prologe 
van desen wercke) und einem Gebet an den Herrn (Een anroepen tonsen heere om 
hulpe) besteht. Dies steht in krassem Widerspruch zu dem äußerst umfangreichen 
Beginn der Lochersehen Dichtung, in der eine ganze Reihe von Gedichten, Epi­
grammen und Prologen vorkommt und deren erstes Kapitel erst auf Folio XI 
anfängt. Es liegt deshalb nahe, daß Marchant für den Anfang seines Werkes eine 
andere Vorlage benutzte. Zu der Pariser Verlagsgruppe, der Marchant angehörte, 
und in der einige Narrenschiff-Ausgaben in lateinischer und franzöischer Sprache 
bereits erschienen waren, zählt auch Jodocus Badius Ascensius. Dieser verfaßte 
noch in seiner Lyoner Zeit eine lateinische Bearbeitung des Narrenschiffs nach der 
Vorlage Jacob Lochers.18 Badius Ascensius betrachtete sein Werk lediglich als eine 

18 Badius schrieb eine Fassung mit weiblichen Narren. Vgl. dazu A. GERLO, 
Badius Ascensius' "Stultiferae Naves". Latijnse aanvulling bij Sebastian Brant's 
"Narrenschiff'', in: Revue Beige de Philologie et d'Histoire 32 (1954), S. 510-524; 
DERS., Badius Ascensius "Stultiferae Naves" ( 1501 ), a Latin Addendum to 
Sebastian Brant's "Narrenschiff'' ( 1494) (Ship of Fools), in: Folie et la Deraison 
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nach inhaltlichen Kriterien in zwei Gruppen einteilen. Die erste enthält die 
Originalausgabe (Basel, 1494) und ihre Nachdrucke (Reutlingen, Nürnberg und 
Augsburg, 1494), die sich inhaltlich nicht unterscheiden. Zu der zweiten Gruppe 
zählen die Straßburger interpolierten Ausgaben (1494, 1496 und 1497) sowie die 
daraus entstandenen Augsburger Ausgaben (1495 und 1498). Vergleicht man beide 
Gruppen miteinander, so ergeben sich zwei Arten von Unterschieden: auf der einen 
Seite die zahlreichen Hinzufügungen, auf der anderen Seite die Unterschiede, die 
zwischen dem Baseler Text und dem übernommenen Teil in der Straßburger 
Ausgabe auftreten. Letztere Differenzen sind so geringfügig, daß sie kaum ins 
Gewicht fallen und deswegen hier nicht von Bedeutung sind. Tatsächlich lassen sich 
an mehreren Stellen der niederländischen Übersetzung Hinweise finden, die auf eine 
interpolierte Vorlage zurückzuführen sind. Ein Beispiel möge dies verdeutlichen: 
In Kapitel 4 (Von nuwen fanden) der interpolierten Edition von Straßburg, 1494, 
heißt es: 

Kein grösser schand wust an zu tun 
Anon der küng Naas sun 
Den botten Dauids I dann das er 
Von ersten in ir bert abscher 
Bar noch ir kleider ab liesz howen 
Dat es ein schand was an zu schowen 

In der niederländischen Ausgabe finden wir in Kapitel 4 übereinstimmend: 

„. waer om also inden twee den boeck 
der coninghen in dat .x. capittel staet 
de dienaers van Dauid om dat baren bard 
half afghesneden was: scaemden hem thuus 
te keerene end bleuen in hierico tot dat 
hij ghewassen was ... 

Da die Anmerkungen über Davids Boten nur in der interpolierten Edition vorkom­
men, kann Marchant nur eine solche Ausgabe zur Verfügung gestanden haben. Die 
geringfügigen Unterschiede zwischen den interpolierten Ausgaben erlauben es nicht, 
sich auf einen bestimmten Druck als Vorlage für Marchants Übersetzung 
festzulegen. 20 

Die lliustrationen 

Zu den wichtigsten Elementen, die die Popularität des Narrenschiffs ausmachten, 
gehören zweifellos die Illustrationen. Illre Plazierung zwischen Motto und Haupttext 
weist auf ihre zentrale Bedeutung innerhalb der einzelnen Kapitel hin. Bislang 
richtete sich das Interesse nahezu ausschließlich auf die lliustrationen der Baseler 
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Tradition, an deren Herstellung Albrecht Dürer maßgeblich beteiligt war.21 Die 
Bilder der nachgedruckten und interpolierten Editionen fanden dagegen bisher kaum 
Beachtung.22 

Die niederländischen Ausgaben zeigen drei lliustrationstraditionen. Die älteste 
niederländische Ausgabe, Paris 1500, zeigt eine Bilderserie, die exakt nach den 
Baseler Originalen nachgeschnitten wurde. Die Holzschnitte wurden zuvor und auch 
danach in Paris für andere Narrenschiff-Ausgaben in französischer und lateinischer 
Sprache verwendet. Hier macht sich der zu der Zeit übliche Austausch von 
Druckmaterial innerhalb einer Verlagsgemeinschaft bemerkbar. In der nieder­
ländischen Erstausgabe sind sogar hier und dar die französischen Inschriften in den 
Illustrationen erhalten geblieben. 

Die zweite niederländische Ausgabe, die 1504 in Antwerpen gedruckt wurde, 
enthält die Straßburger Holzschnitte, die für die interpolierte Ausgabe des Jahres 
1494 erstmals verwendet wurden. Sie sind eigenwillige, stark abweichende 
Nachbildungen der Basler Originalholzschnitte und wurden danach auch für die 
übrigen in Straßburg gedruckten Narrenschiff-Ausgaben eingesetzt. Auffällig ist 
auch die Fremdverwendung einiger lliustrationen in weiteren Straßburger 
Druckerzeugnissen, wobei gelegentlich Veränderungen vorgenommen wurden, die 
bei erneuter Verwendung in Narrenschiff-Drucken erhalten geblieben sind. In den 
ersten Jahren des 16. Jahrhunderts wurde die Holzschnittserie von Straßburg nach 
Antwerpen transportiert und dort zunächst für die zweite, in Einzelfällen auch für 
die dritte (1548) und vierte (1584) niederländische Ausgabe eingesetzt. Ende des 
16. Jahrhunderts reisten die Holzschnitte von Antwerpen weiter nach Leiden, kurz 
danach auch nach Amsterdam, wo sie sehr maßgeblich für die fünfte (1610) und 
sechste (1635) niederländische Ausgabe verwendet wurden.23 

Die dritte niederländische Ausgabe enthält neben einzelnen Bildern der 
Straßburger Serie eine nahezu vollständige Sammlung von exakten Nachbildungen 
der Baseler Originalholzschnitte. Da sie dort erstmals auftreten, jedoch deutliche 
Gebrauchsspuren aufweisen, ist eine frühere Verwendung, möglicherweise im 
deutschen Sprachraum, nicht ausgeschlossen. Die gleichen lliustrationen wurden 
ebenfalls in der vierten, in reduzierter Zahl auch in der fünften und sechsten 

21 Vgl. dazu F. WINKLER, Dürer und die Illustrationen zum Narrenschiff. Die 
Baseler und Straßburger Arbeiten des Künstlers und der altdeutsche Holzschnitt, 
Berlin 195 1 [= Forschungen zur deutschen Kunstgeschichte, 36]. 

22 Vgl. dazu L. GEERAEDTS, Zu den Illustrationen in den niederliindischen 
Ausgaben von Sebastian Brants Narrenschiff, in: Niederdeutsches Wort 20 (1980), 
s. 56-72. 

23 Vgl. P. KRISTELLER, Die Straßburger Bücherillustration im XV. und im 
Anfange des XVI. Jahrhunderts, Leipzig 1888. [= Beitriige zur Kunstgeschichte, 
N.F. 7]; C. BELZ, The Illustrations in the Grüninger Edition of the 'Stultiferae 
Naves', 1497, in: The Princeton University Library Chronicle 23 (1961/62), S. 16-
23; und L. GEERAEDTS, Die Straßburger Narrenschiff-Ausgaben und ihre 
Holzschnitte, in: Philobiblon 24 (1980), S. 299-327. 
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niederländischen Ausgabe eingesetzt. In den beiden letztgenanten Editionen finden 
wir darüber hinaus je einen Kupferstich als Titelillustration und einen als Porträt 
des Sebastian Brant.24 

Das Editionsvorhaben 

Nachdem bereits zuvor einige, der noch jungen, modernen Philologie entsprechend, 
experimentelle, teils fragmentarische Editionen und kleinere Untersuchungen 
erschienen waren, veröffentlichte F. Zamcke im Jahre 1854 eine umfassende Studie 
über das Narrenschiff von Sebastian Brant, in der auch der niederländischen 
Tradition ein wenn auch bescheidener Platz eingeräumt wurde.25 Er edierte die 
niederländische Einleitung sowie die Kapitel 1 ,  4 und 62 in der Fassung der 
Ausgabe des Jahres 1635. In seiner für die Zeit sehr beachtlichen und für die Brant­
Forschung bahnbrechenden Arbeit konzentriert sich der Herausgeber vor allem auf 
die hochdeutsche und lateinische Überlieferung und die daraus hervorgehenden 
Übersetzungen in französischer und englischer Sprache sowie deren Wirkungs­
geschichte; die niederländische Tradition fand dagegen über die oben erwähnte 
fragmentarische Edierung hinaus kaum Beachtung. 

Erst knapp hundert Jahre später entstand die erste umfassende Untersuchung 
zum niederländischen Narrenschiff. Es handelt sich dabei um die unveröffentlichte 
Dissertation von J.R. Sinnema aus dem Jahre 1949.26 Nach einer kurzen Ein­
leitung, in der die Filiation des Narrenschiffs dargestellt wird, beschäftigt sich der 
Autor in der Hauptsache mit einigen Quellen der niederländischen Bearbeitung. In 
einer Charakterisierung des Werkes werden die Kapiteleinteilung und inhaltliche 
Besonderheiten des niederländischen Narrenschifs behandelt. Sinnema befaßt sich 
auch mit den Einflüssen, die die Übersetzung auf die niederländische Sprache und 
auf die bildende Kunst ausübte. Im Anschluß an die Untersuchung folgt eine diplo­
matische Ausgabe der vierten niederländischen Edition, die bei Jan van Ghelen m 
im Jahre 1584 gedruckt wurde.27 

Erst Ende der siebziger und zu Beginn der achtziger Jahre dieses Jahrhunderts 
erschienen weitere Beiträge zur niederländischen Überlieferung. Neben einer 
umfassenden Beschreibung der traditierten Editionen und einer Quellenuntersuchung 
behandelte L. Geeraedts die Illustrationstradition und deren Überlieferung bis ins 
17. Jahrhundert. Ferner erschien vom gleichen Autor eine Faksimile-Ausgabe der 

24 Vgl. L. GEERAEDTS, Zu der sog. 'Antwerpener' Holzschnittserie in der 
niederll:indischen Tradition von Sebastian Brants Narrenschiff, in: Quaerendo 1 1  
(1981), s .  24-33. 

25 Vgl. Sebastian Brants 'Narrenschiff', hrsg. von F. ZARNCKE, Leipzig 1854. 

26 Vgl. SINNEMA (wie Anm. 17). 

27 Der Grund für die W ah1 dieser Edition lag in der Tatsache, daß diese 
Ausgabe in den Vereinigten Staaten greifbar war. 
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dritten niederländischen Auflage, die im Jahre 1548 bei Marie Anxt in Antwerpen 
gedruckt wurde.28 

Die sich in Münster in Vorbereitung befindende Edition des niederländischen 
Na"enschiffs sieht eine eingeschränkt diplomatische Ausgabe der ältesten Fassung, 
die von Guide Coopman (Guy Marchant) im Jahre 1500 in Paris gedruckt wurde, 
vor. Der einzig erhaltene Druck befindet sich in der Bibliotheque Nationale in Paris 
und trägt die Signatur: Res Yb. 64. Die Edition folgt exakt dem Ursprungstext, 
wobei offensichtliche Fehler korrigiert und Abbreviaturen aufgelöst werden. Der 
Text der fehlenden Blätter wird durch die zweite niederländische Ausgabe ergänzt. 
Ferner werden die Bilder der Pariser Ausgabe mit aufgenommen. Die beschriebene 
Editionsform dient der Authentizität des Werkes: der Leser soll einen möglichst 
zeitgetreuen Eindruck bekommen, jedoch soll die Lesbarkeit des Textes im 
Vordergrund stehen. In einer der Edition vorangehenden Einleitung wird die 
Überlieferung des Na"enschiffs allgemein und der niederländischen Tradition im 
besonderen, ihrer Quellen und ihrer Wirkungsgeschichte, einschließlich der 
Illustrationen, behandelt. 29 

28 Sebastian Brant, De zotten schip, Antwerpen 1548. Verzorgd en van een 
nawoord voorzien door LOEK GEERAEDTS, Middelburg 1981.  

29 Das Buch wird als Band 1 1. in der Reihe 'Niederlande-Studien' des Zentrums 
für Niederlande-Studien der Westfälischen Wilhelms-Universität erscheinen. 
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